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Bedeutungsaspekte der Gruppe im 
protagonistenzentrierten Arbeiten 
des Humanistischen Psychodramas

Anneliese Harders

Zunächst wird auf den Begriff “Gruppe” eingegangen. Anschließend werden die 
Grundlagen und Ziele des Humanistischen Psychodramas (HPD) als Gruppenpsychotherapie 
beschrieben. Sodann werden die gruppenpsychotherapeutischen Merkmale des 
protagonistenzentrierten Psychodramas und die Bedeutungsaspekte der Gruppe 
herausgearbeitet und an Protokollauszügen veranschaulicht.

Zur allgemeinen Bedeutung von 
Gruppen

In seinem Werk Der Mensch in 
der Gruppe spricht Battegay von 
der Gruppe als

... Kreis, in und von dem aus das 
menschliche Individuum Gestalt 
annimmt. Ohne teilnehmende Grup-
pe wäre der Mensch isoliert, ohne 
Wirkkreis und Widerhall. Das Be-
ziehungssystem der Gruppe bzw. 
Gruppen, in die er mit einbezogen 
ist, prägt seinen Charakter und seine 
Existenz. Umgekehrt wird die Grup-
pe durch das Wesen der Einzelnen 
mitbestimmt, wenngleich sie mehr 
ist als die Summe der sie konsti-
tuierenden Mitglieder. (Battegay 
1969, S. 13)

Mit Hilfe der Gruppenmitglieder 
kann der Mensch besser als allein 
seine Bestrebungen durchsetzen. 
Gruppe wird als Ort verstanden, 
“an dem sich der Mensch - in den 
Reaktionen der anderen - seiner 
selbst bewußt werden kann”.
(Battegay ebd., S. 15)

Grundlagen und Ziele des Huma-
nistischen Psychodramas

Das HPD ist eine Gruppenpsy-
chotherapie. Es geht zurück auf 
das Klassische Psychodrama nach 
J. L. Moreno, das sich zu Be-
ginn dieses Jahrhunderts aus dem 
Wiener Stegreiftheater entwik-
kelte. Moreno entdeckte in der 
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Darstellung der “individuellen 
Psyche” auf der Bühne therapeu-
tisch wirksame Elemente. Dazu 
kamen seine Erfahrungen mit der 
Struktur von Gruppen. Bei seinen 
therapeutischen Bemühungen um 
Prostituierte wurde ihm immer 
deutlicher, “daß hier ein Individu-
um die therapeutische Kraft des an-
deren Individuums wurde, und die 
Wirksamkeit einer Gruppenpsy-
chotherapie auf der Realitätsebene 
kristallisierte sich immer stärker 
heraus” (nach Geßmann 1994c, 
S. 37). So konnte er 1932 auf dem 
ersten Treffen der Amerikanischen 
Psy chiatrischen Vereinigung in 
Philadelphia verkünden:

..., daß die Gruppenpsycho the rapie 
als eine Methode gelten kann, die 
die Selbstregulierungs mechanis men 
in natürlichen Gruppen schützt und 
anregt, indem sie den einzelnen 
Menschen als eine therapeutisch 
wirkende Kraft für den anderen 
Menschen sieht und die einzelne 
Gruppe als therapeutisch wirksam 
für andere. (nach Geßmann ebd., 
S. 42)

Elemente des Stegreiftheaters und 
Morenos Theorie der Struktur von 
Gruppen wurden in der späteren 
Form des Psychodramas so in 
einen Zusammenhang gesetzt, 
daß die Wirksamkeit der Therapie 
verbessert wurde. Schöpferische  
Spontaneität und Begegnung waren 
dabei die zentralen Begriffe seines 
Psychodramas.

Wie Hans-Werner Geßmann 
schreibt, stellt das Humanistische 
Psychodrama keine neue Form 
des Psychodramas dar, sondern ist 
als Rückbesinnung auf Morenos 
ursprüngliche Gedanken zu verste-
hen: “Es ist ein Ernstnehmen von 
dem, was Moreno gewollt hat ... 
Es ist der Beginn einer Systema-
tisierung seiner Ideen, Gedanken 
und Theorien und die Integration 
des Psychodramas in die Huma-
nistische Psychologie” (Geßmann 
1995, S. 8).

Für das Menschenbild, das in der 
Gruppenpsychotherapie des HPD 
vertreten wird, sind kennzeichnend 
(Schmitz-Geßmann, 1994, S. 140):

die Annahme, daß Menschen von 
Natur aus das Bedürfnis haben, sich 
weiterzuentwickeln;

die Achtung vor der subjektiven 
Welt des anderen;

ein partnerschaftliches Verständnis 
von Beziehungen;

die Anerkennung der Eigenverant-
wortlichkeit jedes Einzelnen für 
das, was er sagt und tut;

das Wissen um die Bedeutung von 
Mitmenschlichkeit.

Es ist die grundlegende Absicht 
des HPD innerhalb des Gruppen-



Internationale Zeitschrift für Humanistisches Psychodrama 5 (3) 1997

- 24 -

Bedeutungsaspekte der Gruppe im protagonistenzentrierten Arbeiten

ge schehens die selbständige Ent-
wicklung der Gruppenteilnehmer 
zu ermöglichen und zu fördern. Alle 
psychodramatischen Methoden sind 
dieser Zielsetzung untergeordnet. 
Sie beziehen sich auf den Grup- 
penteilnehmer, die Gruppe als 
Gan- zes und zentrieren sich auf den 
Protagonisten als Repräsentanten 
der Gruppe. Die Gruppenteil neh-
mer bestimmen Inhalt und Ausmaß 
ihrer Aktivitäten, lediglich begrenzt 
durch die soziale Gruppenrealität. 
(Geßmann 1995, S. 9)

Die Gruppe im Verlauf eines 
protagonistenzentrierten Psycho-
dramas

lm folgenden möchte ich Momen- 
te aus dem Verlauf eines prot ago-
nistenzentrierten Psychodramas 
herausgreifen und an ihnen exem-
plarisch die Merkmale des HPD als 
Gruppenpsychotherapie aufzeigen. 
Ich werde mich dabei auf das prot-
agonistenzentrierte Psychodrama 
beschränken, weil die Bedeutung 
der Gruppe hier zunächst weniger 
offensichtlich ist als beim gruppen-
zentrierten Psychodrama.
Die Gruppe in der Erwärmungs-
phase

Mit Hilfe einer Erwärmung werden 

die Gruppenteilnehmer zu Be ginn 
einer Psychodramasitzung befä-
higt, im weiteren Verlauf Szenen 
aus ihrem Leben darzustellen, die 
für sie emotional bedeutsam sind, 
oder als Hilfs-Ich für den Protago-
nisten Rollen zu spielen. Durch die 
Gruppe besteht die Möglichkeit 
vielfältiger Interaktionen zwischen 
den Teilnehmern, in denen sich 
Öffnung ereignet und eine zuneh-
mende Vertrautheit entsteht. Dabei 
kristallisiert sich gleichzeitig durch 
die Begegnung mit anderen Teil-
nehmern für den Einzelnen immer 
stärker das eigene Thema heraus. 
Es wird konkreter und emotional 
dichter. Dieser Prozeß setzt sich, 
nach der Protagonistenwahl, für 
den Protagonisten im Gespräch mit 
dem Leiter fort; hierzu folgender 
Pro tokollauszug (Geßmann 1994a, 
S. 41 f.):

Nachdem jeder Teilnehmer mit 
einem Partner über seine augen-
blickliche Lebenssituation gespro-
chen hat, soll er ein dazu passendes 
Lied finden.

Therapeut: “Susanne, welches 
Lied ist Dir eingefallen?”

Susanne: “Mir fällt ein ganz altes 
Volkslied ein, das heißt: ‘Deine 
Schönheit wird vergehn, wie die 
Sterne am Himmel stehn.’ Und 
das hat auch noch mehr Strophen. 
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(drückt sich dabei etwas vom Stuhl 
hoch) Ich sage das einmal so, wie 
ich den Text in Erinnerung habe: 
‘Deine Schönheit nicht allein, auch 
die Lieb’ geht hinterdrein.’ Die 
letzte Strophe heißt: ‘Und dann 
kommt der bittre Tod, und nimmt 
fort all deine Not.’ ”

Therapeut: “Kennst Du die Melo-
die von dem Lied?”

Susanne: “Ja.” (lacht dabei etwas 
verlegen)

Therapeut: “Kannst Du mal ver-
suchen?”

Susanne: “Ja.” (beginnt zu singen, 
schaut dabei erst auf den Boden, 
beginnt zögernd zu lächeln und 
aufzuschauen, blickt schließlich 
die anderen an) “Was mich bei die-
sem Lied besonders beeindruckt ist 
die letzte Strophe” (zögert, schaut 
ernst). “Nein, das geht nicht!” 
(verschränkt die Arme, Gesicht 
wirkt verschlossen)

Therapeut: “Das spricht Dich ge-
fühlsmäßig am stärksten an?”

Susanne: (seufzt, schaut auf ihre 
Hände, schaut auf den Boden, fal-
tet die Hände) “Ja! Eigentlich ist 
das ganze Lied wichtig. Schönheit 
ist für mich etwas sehr Wichtiges. 
Schönheit in der Natur, Schönheit 

bei den Menschen, Schönheit 
überhaupt, in der Kunst, bei der 
Musik. Dabei ist mir sehr bewußt, 
daß das alles vergänglich ist, so 
wie die Sterne am Himmel mor-
gens vergehen. Und ... ich sehe da 
auch einen sehr starken Bezug zur 
Liebe. Schönheit vergeht, Liebe 
ist auch etwas sehr Wichtiges, 
das vergeht. Auch mit meiner 
Schönheit vergeht die Liebe. Ich 
habe das Gefühl, wenn ich nicht 
schön bin, werde ich nicht geliebt. 
Andersherum habe ich oft das Ge-
fühl gehabt, wenn du nicht geliebt 
wirst, das liegt daran, daß du nicht 
schön bist. Und die letzte Strophe, 
die spricht mich besonders stark 
an, wo es dann heißt: ‘... und dann 
kommt der bittre Tod’. ‘Der bittre 
Tod’, das ist das Ende von allem, 
das ist sehr bitter, aber auf der 
anderen Seite nimmt der Tod die 
Not fort. Hat also auch etwas sehr 
Positives.”

Manchmal kann ein Problem erst 
seinen Ausdruck finden, weil es 
in einer Beziehung zwischen Teil-
nehmern latent vorhanden ist, und 
so biographische Reaktionen aus-
gelöst werden. Dazu ein weiteres 
Beispiel (Geßmann 1994b, S. 182):

Nachdem die Gruppe im Zweier-
gespräch bedeutsame Erlebnisse 
während einer therapeutischen 
Gemeinschaft geklärt hat, wird das 

Anneliese Harders
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wichtigste Erlebnis anschlies send 
in der Gesamtgruppe beschrieben.

Rolf: “Mir ist kein besonderes 
Erlebnis mit Lydia eingefallen. Ich 
habe sie aber ausgewählt, weil wir 
uns gut verstanden haben.”

Therapeut: “Habt ihr während der 
Zeit hier gar nichts gemeinsam 
unternommen?”

Rolf: “Doch natürlich” (lacht), 
“wir haben zusammen Geschirr 
gespült und dabei ganz laut Mu-
sik gehört und mitgesungen. Das 
fand ich gut, denn das machte das 
leidige Spülen leichter.”

Lydia: “Zuerst fiel mir gar nichts 
ein. Also habe ich überlegt, ob 
ich den Rolf wählen soll. Doch 
dann habe ich mich für den Arno 
entschieden.” (sie schaut beide an)

Therapeut: “Du bist Deiner Wahl 
nicht sicher?”

Lydia: “Ja, weil mir so viele Erfah-
rungen wichtig waren. Mit Arno 
bin ich oft Ski gelaufen, und das 
hat mir unheimlich Spaß gemacht.”
Therapeut: “... und mit Rolf?”

Lydia: “Ja, bei ihm habe ich ge-
spürt, daß er für mich wichtig 
war, aber warum weiß ich gar 
nicht richtig. Der Rolf ist für mich 

immer noch ein Rätsel.”

Therapeut: “Ein Rätsel?”

Lydia: “Ja, ich weiß nicht, wor-
an ich bei ihm bin. Er kann sehr 
freundlich und aufmerksam sein, 
und dann ist er wieder ganz ver-
träumt und in sich gekehrt, daß 
man gar nicht an ihn herankommt.”

Rolf: (lacht verlegen) “Ja, das 
stimmt.”

Therapeut: “Lydia, ist es schwer 
für Dich, auf jemanden zuzugehen, 
der so ist wie der Rolf?”

Lydia: “Ja, wenn jemand mir nicht 
das Gefühl gibt, daß er mit mir in 
Kontakt treten will, dann kann ich 
auch nicht einfach von mir aus 
Kontakt aufnehmen. Ich habe dann 
Angst, etwas falsch zu machen.”

“Das Erwärmungsgeschehen, 
in dem alle Gruppenteilnehmer 
von sich handelten und dabei 
ihre Gefühle und Gedanken der 
Gruppe mitteilten, ist ganz in die 
Gemeinschaft der Gruppe einge-
bunden” (Müngersdorff, R. 1994, 
S. 69 f.). Die Gruppe ist für den 
Einzelnen ein Gegenüber, das sich 
ansprechen und berühren läßt von 
seinen Problemen, Gefühlen und 
Mitteilungen.

Bedeutungsaspekte der Gruppe im protagonistenzentrierten Arbeiten
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Die Gruppe bei der soziometri-
schen Wahl

Die soziometrische Wahl ist beim 
HPD die bevorzugte Form des 
Übergangs von der Erwärmung zur 
protagonistenzentrierten  Spielpha-
se. Mit der soziometrischen Wahl 
drückt die Gruppe ihre kognitive 
und emotionale Situation in einem 
Standbild aus und legt sich durch 
die Objektivierung fest. (Die 
Teilnehmer der Gruppe stehen 
auf und legen dem Protagonisten 
ihrer Wahl die Hand auf.) Aus den 
vielen Spielmöglichkeiten der Er-
wärmungsphase wählt die Gruppe 
einen Protagonisten mit seinem 
Thema, entscheidet sich damit für 
sein Spiel und gegen alle anderen 
Möglichkeiten. Darüberhinaus 
wird im HPD durch die Wahl des 
Protagonisten zugleich die Bereit-
schaft ausgedrückt, sich als Mit-
spieler zu beteiligen. Die Gruppe 
vermittelt so dem Protagonisten, 
daß sie an ihm und seinem Thema 
interessiert ist, es für bedeutsam 
hält, und daß er während des Spiels 
mit ihrer aktiven Begleitung und 
Unterstützung rechnen kann, was 
in der Geste des Handauflegens 
spürbar wird. Die Gruppe ermög-
licht so dem Protagonisten das 
Spiel und hilft ihm, eigene Ängste 
diesbezüglich zu überwinden. Sie 
verstärkt seine Spielbereitschaft. 

Gleichzeitig können die Grup-
penteilnehmer, mehr oder weniger 
unbewußt, eigene Anteile durch 
die Wahl des Themas einbringen, 
die dann im Spielverlauf zum Tra-
gen kommen und die Dynamik des 
Spiels unterstützen.

Das Ziel dieser Wahl ist es, einem 
Individuum ein dramatisches Spiel 
zu ermöglichen. Dieses Spiel soll 
sich in Thematik und Dynamik 
nicht jenseits des Interaktionsgefü-
ges der Gruppe entwickeln, sondern 
aus der aktionssozio metrischen 
Arbeit der Gruppe hervorgehen und 
auf sie durch die Mitspieler, durch 
Themenva ria tion und gegenthema-
tische Impulse verwiesen bleiben. 
(Müngersdorff, R. 1994, S. 80)

Die Gruppe in der Handlungs-
phase

Bei meinen Ausführungen zur 
soziometrischen Wahl habe ich 
bereits angedeutet, daß die Gruppe 
im weiteren Verlauf nicht völlig in 
den Hintergrund tritt, sondern den 
Protagonisten aktiv unterstützt und 
begleitet, denn

Der Protagonist wird, indem er sein 
individuelles Spiel gestaltet, zum 
Vertreter der Gruppe. Er hat durch 
die psychodramatische Aktion 
Gelegenheit, sich selbst zu ver-
wirklichen, sich frei zu machen von 
dem, was er vorher als bedrängend 
und einengend erlebt hat und tut 
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dies gleichzeitig für Mitspieler und 
Zuschauer, die anteilnehmend mit 
ihm die Wendung zu angemessenen 
Erlebnis- und Verhaltensweisen 
vollziehen. (Geßmann 1994a, S. 72)

Wie diese aktive Teilnahme aus-
sehen kann, wird in der Rolle 
der Teilnehmer als Hilfs-Ich und 
Doppel erkennbar.

Mit Hilfe des Therapeuten richtet 
der Protagonist eine Spielszene 
ein, in der die konfliktträchtige 
Art und Weise, Situationen zu 
erleben und zu verarbeiten, be-
sonders deutlich wird. Einzelne, 
von ihm ausgesuchte Teilnehmer 
der Gruppe dienen ihm dabei als 
sogenannte Hilfs-Ichs. Durch sie 
können die in seinem Spiel auf-
tretenden bedeutsamen Elemente 
dargestellt werden.

Der Protagonist benötigt, soll das 
Psychodramaspiel eine Darstellung 
seiner subjektiv erlebten Wahrheit 
sein, Mitspieler, welche seine 
individuelle Erlebniswelt kennen. 
Es ist nicht Aufgabe der Mitspieler, 
in ihren Rollen zu improvisieren, 
sondern sie sollen durch den Rol-
lentausch, bei dem der Protagonist 
die jeweilige Rolle zunächst selbst 
spielt, in die Vorstellungswelt des 
Protagonisten eingeführt werden, 
und dann in seinem Sinn die Rolle 
einfühlend gestalten. (Geßmann 
1994a, S. 73)

Ein Gruppenteilnehmer in seiner 

Bedeutungsaspekte der Gruppe im protagonistenzentrierten Arbeiten

Rolle als Hilfs-Ich ermöglicht 
dem Protagonisten eine neue 
Sichtweise:

Nachdem der Protagonist in seine 
eigene Rolle zurückgekehrt ist, das 
sogenannte Hilfs-Ich die Rolle dann 
für ihn repräsentiert, erlebt er die 
Person oder die Gegebenheit durch 
die Darstellung des Hilfs-Ichs in 
dem von ihm neu gegebenen Sinn-
zusammenhang dann verändert. 
Er sieht von außen, was sich im 
Inneren seiner Person kristallisiert 
hatte. (Geßmann ebd.)

Nicht nur Personen aus dem so-
zialen Umfeld des Protagonisten, 
sondern auch Gedanken, Vorstel-
lungen und Gefühle können von 
Gruppenteilnehmern in ihrer Rolle 
als Hilfs-Ich dargestellt werden. 
Dadurch wird dem Protagonisten 
ermöglicht, “sie von außerhalb zu 
betrachten, sie näher kennenzu-
lernen, sich mit ihnen auseinan-
derzusetzen, sie zu modifizieren 
oder sich gegen sie abzusetzen”. 
(Geßmann ebd., S. 75)

Es geht nicht darum, daß ein Mit-
spieler genau imitiert, sondern eine 
ihm vorgegebene Rolle im Sinne 
des Protagonisten ausfüllt. “Das 
Rollenspiel hat nicht nur eine aus-
schließlich aus der Innenwelt des 
Protagonisten resultierende, son-
dern eine sich in der Kommunika-
tion mit dem Hilfs-Ich ergebende 
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Bedeutung”.
(Müngersdorff, R., 1994, S. 153)

Dadurch fließen neue Inhalte mit 
ein,

die eine Veränderung der Situation 
verursachen. In der Auseinander-
setzung mit diesen die Rollenper-
spektive des Protagonisten ‘bre-
chenden’ Erfahrungen gewinnt 
der Protagonist zur Situation eine 
Distanz, die ihm einen Freiraum 
zu einer Umgestaltung ermöglicht, 
bzw. die Aufdeckung der emotio-
nalen Anteile, die die Rollenvertei-
lung verfestigte, anregt. (Geßmann 
1994c, S. 144)

Das wird deutlich an folgendem 
Beispiel (Geßmann 1994a, S. 48 f.):

Susanne (als Mutter): “Ja, ja. Die 
muß man in Ruhe lassen, da hat sie 
viel Ruhe.”

Therapeut: “Sie haben auch jetzt 
zu tun. Sie haben drei Kinder, ihr 
Mann arbeitet. Sie machen den 
Haushalt? Stört Susanne so ein 
bißchen als kleines Kind?”

Susanne (als Mutter): “Ach, wie 
kleine Kinder stören.”

Therapeut: “Genau. Dann legen 
Sie Susanne dahin, sie ist da gut 
versorgt.”

Susanne (als Mutter): “Die ist da 
gut versorgt, sie ist ganz zufrie-
den.”

Therapeut: “Ziemlich problemlos.”

Susanne (als Mutter): “Ja, ja, sie 
ist sehr ruhig.”

Etwas später, als das Hilfs-Ich in 
der vorgegebenen Rolle agiert, 
heißt es dann:

Susanne: “Ja, dann denk ich: ‘Mei-
ne Mutter könnte eigentlich mal 
kommen.’ ”

(Mutter tritt hinzu und beugt sich 
über die Protagonistin)

Sarah (als Mutter): “Ich muß mal 
sehen, wie es Dir geht. Ich seh’ 
schon: Dir geht es ganz gut. Wie 
schön, dann kann ich ja wieder in 
die Küche. Du bist ja so ein fried-
liches Kind, zum Glück.”

Susanne: (heftig) “Die braucht 
überhaupt nicht zu kommen, das 
regt mich nur auf, wenn sie ans 
Körbchen kommt, dann geht sie 
doch wieder weg.” (schweigt, wirkt 
verschlossen)

Es ist von Bedeutung, welches 
der Gruppenmitglieder jeweils 
als Hilfs-Ich vom Protagonisten 
ausgesucht wird. Die Wahl des 
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Hilfs-Ichs

ist nicht beliebig, sondern ist auf 
einer Beziehung begründet, die 
emotional und inhaltlich eine 
Verbindung von biographisch 
gegenwärtiger Gefühlslage beim 
Protagonisten und soziometrischer 
Aktualität in der Gruppe ist ... Das 
heißt, die Beziehungen in der Grup-
pe sind nicht nur als Fundament des 
Rollenspiels zu verstehen, sondern 
sie gehen in das Rollenspiel mit ein. 
(Geßmann 1994c, S. 163)

Eine andere Form, in der die aktive 
Beteiligung am Protagoni stenspiel 
durch Teilnehmer der Gruppe 
besonders deutlich wird, ist das 
Doppeln. Hans-Werner Geßmann 
(1994a, S. 73) führt dazu aus:

Das Doppel ist ein Mitspieler, 
welcher für den Hauptdarsteller 
eine therapeutische Aufgabe über-
nimmt ... Dabei handelt das Doppel 
äußerlich wie der Protagonist, 
übernimmt dessen Haltung oder 
Bewegung, innerlich soll sich auch 
dadurch ein Annähe rungsprozeß 
an die Gefühle des Protagonisten 
einstellen - bis diese letztlich zu 
eigenen Gefühlen werden. Die 
durch diese Einfühlung erlangten 
inneren Erleb nis inhalte des Prot-
agonisten trägt dann das Doppel 
von außen an ihn heran. (Es bleibt 
demnach immer, zumindest zu 
einem Teil, in einer reflektierende 
Betrachtung erlaubenden, eigenen 
Position). Der Protagonist kann ... 
durch Annahme oder Ablehnung 

der Dop peläußerungen, Stellung 
zu Teilen seines eigenen Befindens 
beziehen.

Die gesamte Gruppe ist angeregt, 
das Geschehen im Protagonisten 
mitzuvollziehen und ihn gege-
benenfalls als Doppel in seinen 
Darstellungen zu unterstützen. 
Durch das Doppel bekommt der 
Protagonist die Möglichkeit zu 
erweitertem und intensiverem 
Ausdruck seiner Lebenswelt und 
seines Erlebens. Das geschieht 
durch Wiederholung, Konzentra-
tion, Verknappung der Aussagen, 
Isolation einzelner Ausdrucksele-
mente und Wechsel der Ausdruck-
sebenen.

Außerdem ermöglicht das Doppel 
eine dramatische Gestaltung und 
trägt wesentlich zur Aufrechter-
haltung des Spannungsverlaufs 
durch Transformation (indem es 
Gegenläufiges zur Aussage des 
Protagonisten in der Gleichzeitig-
keit darstellt), durch Intensivierung 
und Externalisierung inneren Ge-
schehens bei.

Auf der Basis des Einfühlens und 
der Akzeptanz hat das Doppel aus 
seiner Eigenständigkeit heraus 
die Möglichkeit, Dinge auf den 
Punkt zu bringen, Gesichtspunkte 
einzubringen, die dem Protagoni-
sten in dem Moment noch nicht 
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von sich aus möglich sind, die 
aber etwas für ihn aufdecken, über 
seine augenblickliche Sichtweise 
hinausstreben.

Dazu ein Protokollbeispiel
(Geßmann 1994a, S. 53):

(Susanne wird hier von Jutta ge-
doppelt)

Jutta: “Wie soll das nur einmal 
werden, wenn ich auf die Welt 
komme? Wenn ich hier rauskom-
me, in diese Atmosphäre? Die 
Mutter kann nicht.”

Susanne: “Das gefällt mir gar 
nicht. Ich will überhaupt nicht auf 
die Welt kommen.”

Jutta: “Ich möchte lieber im Bauch 
bleiben.”

Susanne: “Hier bin ich einigerma-
ßen geschützt. Ich bin wütend, ich 
bin wütend auf meinen Vater, auf 
meinen Vater, der will mich nicht. 
Und meine Mutter ...”

Jutta: “Die schafft das nicht.”

Susanne: “... meine Mutter ist eine 
dicke warme Kuh. Die gibt mir 
alles, was ich brauch’, ich hab es 
warm und gemütlich bei ihr, aber 
die kann ja auch nicht.”

Jutta: “Ich werde traurig, wenn ich 
das höre. Ich werde immer trauri-
ger, wenn ich dran denke.”

Susanne: “Ich seh’ das ja ein, sie 
kann das wirklich nicht. Ich bin 
zuviel für sie. Sie hätte mich nicht 
kriegen sollen.”

Jutta: “Ich bin gar nicht erwünscht 
hier auf dieser Welt, ich hab gar 
keine Freude.”

Susanne: “Ich will nicht. Ich will 
überhaupt nicht.” (versenkt den 
Kopf in der Decke, zwischen ihren 
Knien) “Ich sollte nicht kommen. 
Aber ich muß ja auf die Welt kom-
men. Ich kann ja nicht hier drin 
bleiben. Wenn ich hier rauskomme, 
bin ich nur eine Last. Meine Mutter 
kann ja nichts dazu, aber ich bin 
das schuld.”

Therapeut: (kommt auf Doppel-
gänger und Susanne zu und spricht 
Susanne an) “Da ist die Traurigkeit 
bei dir.”

(Susanne nickt)

Unter dem Blickwinkel der Gruppe 
sind vor allem die gruppenthe-
rapeutischen Aspekte des Doppels 
zu erwähnen:

Das Doppel ist am Protagonisten 
orientiert und stützt seine Eigen-
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heit.

Es läßt den Protagonisten Offen-
heit und Begleitung der Gruppe 
auch innerhalb des Spiels erfahren.

Es unterstützt den Protagonisten in 
der Darstellung und Vermittlung 
seiner Welt.

Das Doppel hält die Verbindung 
zwischen Gruppe und Protagonist 
aufrecht, macht den Protagonisten 
gegenüber der Gruppe verständ-
lich, so daß die Gruppe sich be-
teiligen kann. Damit ermöglicht 
das Doppel dem Protagonisten das 
Begegnungsgeschehen.

Auch, wenn vordergründig be-
trachtet, im Ablauf des Rollen-
spiels nicht die Gruppe als Ganzes 
aktiv erscheint, spielt sie eine 
tragende Rolle für den Prozeß. R. 
Müngersdorff (in: Geßmann, H.-
W., 1994, S.159) beschreibt diesen 
Grundgedanken so:

Für die Therapie bedeutet dies, den 
aktuellen Beziehungen nicht nur 
eine diagnostische und emotional 
öffnende Bedeutung zuzumessen 
(als Reiz), sondern sie als die 
Grundlage der Therapie überhaupt 
anzusehen. In den Beziehungen 
zum Therapeuten, zu Gruppen-
mitgliedern und schließlich zu den 
Menschen des Lebenskreises findet 
die Therapie statt. Variationen in 

den Begegnungen, Veränderungen 
der Aspekte in den Beziehungen, 
das Erlebnis, in anderen Horizonten 
angesprochen zu werden und in sie 
anders hineinwirken zu können, 
ist die Basis einer Therapie, die 
darauf aufbauend in speziellen the-
rapeutischen Verfahren strukturelle 
Veränderungen der psychischen 
Organisation bearbeiten kann.

Oder etwas später (Müngersdorff 
ebd.):

Es geht nicht darum, ‘jemanden zu 
verstehen’, sondern darum, die ge-
meinsame Situation oder ‘Lage’ zu 
verstehen. Jedes Verstehen richtet 
sich so nicht auf etwas Fremdes, 
sondern immer auf ein Geflecht, 
von dem ich ein Bestandteil bin: 
So ist auch das Rollenspiel und 
die Doppelmethode auf einer von 
Gruppenteil neh mern und Protago-
nisten gemeinsam geschaffenen 
Ausdrucks- oder Rol lenlage auf-
gebaut. Das gegenseitige Verstehen 
(das auch ein Sich-Selbst-Verstehen 
möglich macht) ist die gemeinsame 
Arbeit an einem Ausdruck, sei 
er in einer ‘Rolle’ oder in einer 
‘Doppelse quenz’ gestaltet.

Die Gruppe beim Sharing

Wie sehr die Gruppe emotional am 
Protagonistenspiel beteiligt war, 
zeigt sich deutlich im Sha ring. 
Jeder Gruppenteilnehmer hat hier 
die Möglichkeit, seine Gefühle im 
Hinblick auf das Spielgeschehen, 
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die Erlebnisse und Empfindungen 
des Protagonisten oder bezüglich 
einzelner Rollen oder anderer Ele-
mente aus dem Spiel auszudrücken. 
Jedes Mitglied der Gruppe kann 
mitteilen, an welcher Stelle es 
sich identifiziert hat, was es selbst 
während des Spiels erlebt hat. Dazu 
wieder ein Protokollbeispiel (Geß-
mann 1994a, S. 68):

Regina: “Fang ich bei der Freiheit 
an.” (lacht) “Guck mal, Susanne 
sieht ganz verändert aus! Schön 
zu versuchen, Dich da rauszuho-
len, weil gleichzeitig ... Scheiße. 
(beginnt zu weinen, wartet, schaut 
nach unten, spielt mit den Fin-
gern, seufzt und atmet tief ein) 
“Dies Sterben wollen und das ...“ 
(schüttelt mit dem Kopf, schweigt 
einen Moment) “Aber die Freiheit 
war schön.” (lacht wieder) “... und 
so ein ganz bißchen hab ich dabei 
auch selber gespürt, daß da was 
ist, wo es sich lohnt hinzugehen. 
Ich denk, daß Du die Traurigkeit 
für Dich hast wegschicken können, 
das möcht’ ich auch können...” 
(lacht wieder, wartet eine Wei-
le) “... und jetzt brauch ich ein 
Taschentuch.” (bekommt eins) 
“Danke!”

Hans-Werner: “Diese Freiheit und 
diese Selbständigkeit ist für Dich 
ein lohnendes Ziel.”

Regina: “Hm.”

Hans-Werner: “Es ist auch Dein 
Gefühl, daß Du dafür was machen 
kannst.”

Regina: “Mehr noch als vorher. 
Ich hab es vorher vielleicht so im 
Kopf gewußt, ich hab jetzt, ach, 
einerseits hab ich auch Angst, die 
Traurigkeit wegzuschicken, und 
das kannte ich so gut. Und daß ich 
die unbedingt behalten müßte.”

Hans-Werner: “Aber Du hast auch 
gesehen jetzt hier in dem Spiel, 
daß das gelingen kann. Du hast 
zwischendurch gesagt, daß Du die 
Susanne ganz verändert findest.”
Regina: “Ich denk ja, das macht 
irgendwie auch, die Susanne wirkt 
dann auch so größer, größer, und 
wenn sie mit Gewalt den Kopf 
hochdrückt, und die Traurigkeit 
weg soll, und dann die Kraft findet, 
die wegzuschicken, daß sie fast 
über die halbe Bühne fliegt. Das 
hab ich unheimlich gut gefunden. 
Daß sie solch eine Kraft zeigen 
kann und so’ne Stärke, und ich 
möcht’ da auch was von haben, ja.”

An diesem Beispiel wird spürbar, 
daß der Protagonist nicht nur für 
sich, sondern stellvertretend für die 
Gruppe, die ihn gewählt hat, deren 
Thema er am besten verkörperte, 
gespielt hat.
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Schlußbemerkung

Es ist deutlich geworden, daß die 
Gruppe in allen Phasen des HPD 
eine tragende Rolle spielt und 
nicht etwa nur in gruppenzen-
trierten Phasen hervortritt. Das 
HPD ist eine Gruppenpsycho the-
rapie. Sicher wäre es interessant, 
in einer weiteren Arbeit die Rolle 
der Gruppe in anderen psychothe-
rapeutischen Verfahren zu untersu-
chen, und sie der Gruppe im HPD 
vergleichend gegenüberzustellen.
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